
1945-201534

Aachen.Die Bürgerstiftung Lebens-
raum hat im vergangenen Jahr mit
dem großen Projekt „70 Jahre Frie-
den und Freiheit“ über Aachens
Grenzen für Aufmerksamkeit ge-
sorgt. Passend zum70-jährigen Be-
stehen der „Aachener Nachrich-
ten“ unterhielt sich Redakteur
AchimKaisermitHans-JoachimGeu-
pel, dem Vorsitzenden der Bürger-
stiftung LebensraumAachen.

Welche Idee steckte hinter dem
großen Projekt und wie wirkt es
nach?

Geupel: Der 2.Weltkrieg ist in Aa-
chen am 21. Oktober 1944
zu Ende gegangen. Mit die-
sem Ende begann eine Zeit
von Frieden und Freiheit in
unserer Stadt. Die Bedeutung
dieserWerte für unsere und zu-
künftigeGenerationenbewusst
zu machen, war der Zweck die-
ses Projektes. Daraus ergeben
sich dann auch wieder neue
Projekte.

Zum Beispiel?
Geupel: Unser Projekt „Will-
kommen für unbegleitete jugend-
liche Flüchtlinge“.Mit ihmwollen
wir erreichen, dass die oft unter Le-
bensgefahr nach Aachen geflüch-
teten jungen Menschen ein neues
Gefühl von Heimat entwickeln
können. Sie sind getrennt von El-
tern, Verwandten, Freunden, Spra-
che und kulturellen Wurzeln.
Umsowichtiger ist es, sie bei einem
Neuanfang zu unterstützen. Wel-
che konkreten Hilfestellungen wir
leisten können, erarbeiten wir ge-
meinsammit den betreuenden In-
stitutionen. Ihnen unsere „Aache-
ner Hand“ zu reichen, kann zum
Beispiel heißen, gemeinsame Frei-
zeitaktivitäten zu planen, sie beim
Lernen der Sprache zu unterstüt-
zen und vieles mehr. 25 interes-
sierte Personen aus Aachen aller
Altersgruppen haben sich bereits
für das Projekt angemeldet. Aber
wir hoffen noch auf sehr viel mehr
Unterstützung von Aachener Bür-
gerinnen und Bürgern.

Die „Aachener Nachrichten“ feiern
in diesem Jahr ihr 70-Jähriges. Das
passt zu Ihrem Projekt. Wie wichtig

sind in einer funktionierenden De-
mokratie professionell aufbereitete
Informationen, sprich regionale Ta-
geszeitungen mit ihrem digitalen
Angebot?

Geupel: Wir sind den Medien ex-
trem dankbar für das Interesse an
unserer Bürgerstiftung und unse-
ren Themen. Wer gesellschaftlich
wirken will, muss viele Menschen
mit demThemaberühren. Bei dem
Thema „Frieden und Freiheit“ ist
das mit Unterstützung der Medien
gelungen. Nicht zuletzt, weil sich
die jungen Leute auch online beim
Zeitungsverlag informieren konn-
ten.

Welche Rolle nehmen konkret die
„Aachener Nachrichten“ in der Ar-
beit der Bürgerstiftung Lebensraum
ein?

Geupel: Wir sehen die AN als Un-
terstützer von gesellschaftlichem
Engagement von Bürgern und Un-
ternehmen. Die Berichterstattung
über ganz unterschiedliche Pro-
jekte, die alle professionell undmit
viel Herzblut umgesetzt werden,
zeigt, wie sich Gesellschaft weiter

entwickeln kann. Wir sehen da
eineBürgergesellschaft vor uns, die
nicht nur durch Wahlen aktiv ist,
sondern auch direkt verantwort-
lich gestaltet.

Die Bürgerstiftung Lebensraum fei-
ert in diesem Jahr ihr zehnjähriges
Bestehen. Wie ist die Idee entstan-
den und was ist daraus geworden?

Geupel: Vor zehn Jahren haben
sich 80 Aachener Personen zusam-
men gefunden, die die Bürgerstif-
tung gründeten.Wir lieben unsere
Heimat, in der wir wirtschaftli-
chen Erfolg und familiäres Glück
erfahren haben. Deshalb wollten
wir etwas zurückgeben und Neues
aktiv gestalten.

Wie wichtig ist in der heutigen Zeit
organisiertes und aktives bürgerli-
ches Engagement?

Geupel: Das ist ein entscheidender
gesellschaftlicher Trend. Wir alle
sind Teil dieser Gesellschaft. Ist es
da nicht schön und selbstverwirk-
lichend, auch konkreten Einfluss
zu nehmen? Das gilt insbesondere
für die „jungen Alten“, die mit so

viel Lebenserfahrung ausgestattet
sind. Was könnte erreicht werden,
wenn jeder Ruheständler ein bis
zwei Stunden amTag ehrenamtlich
tätig wäre?

Zweifellos, dann sagen Sie uns
doch, in welchen Bereichen die Bür-
gerstiftung unterwegs ist?

Geupel:Wirhabenhistorische Pro-
jekte, wie „70 Jahre Frieden und
Freiheit in Aachen“ oder das erste
Aachener Straßenmuseum, das die
Bürgermit unserer Thermalwasser-
Geschichte inVerbindungbringen
soll. Zusätzlichnehmenwir soziale
Projekte in den Blick und küm-
mern uns um die Alten und Jüngs-
ten gleichermaßen.

Auf welche drei herausragenden
Projekte neben „70 Jahre Frieden
und Freiheit“ blicken Sie besonders
gerne zurück?

Geupel: Ein richtiger und dauer-
hafter Erfolg ist das Projekt „Le-
bensbaum“. Die Neugeborenen
werden Paten eines neu gepflanz-
ten Obstbaumes. 200 solcher Pa-
tenschaften gibt es in Aachen. Die
Alten freuen sich über den zehn-
jährigen Dauerbrenner „Grips-
Gymnastik“ und „Theater für Seni-
oren“. Schließlich fördern wir seit
zehn Jahren jugendliche Migran-
ten auf demWeg zumAbitur.

Wie kann ein Bürger die Stiftung
unterstützen? Geht es dabei glei-
chermaßen umGeld und Zeit?

Geupel: Ja, so ist es. Wer Zeit hat,
kann Projekte entwickeln und um-
setzen. Wer Geld hat, kann Pro-
jekte finanzieren. Hier hoffen wir
insbesondere, dass sich Unterneh-
men ihrer gesellschaftlichen Ver-
antwortung bewusst werden und
unsere Organisation sowie Pro-
jekte finanziell unterstützen. Es
sollte zumgutenTongehören, sich
zu engagieren – und die Bürgerstif-
tung ist dafür ein prima Partner.

Kann man mit einer Projektidee an
die Bürgerstiftung herantreten?

Geupel: Ja, wir meinen, dass es ei-
nen hohen gesellschaftlichen Be-
darf für Projekte gibt. Wir laden
Bürgerinnen und Bürger ein, uns
ihre Ideen mitzuteilen und an de-
ren Umsetzungmitzuwirken.

Wie sich Bürger engagieren

Hier Sticker einkleben!
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Die Bürgerstiftung Lebensraum Aachen ist seit zehn Jahren aktiv. Der gesellschaftliche Bedarf für Projekte
sei im Laufe der Zeit gestiegen, sagt der Vorsitzende Hans-Joachim Geupel. Er lädt zum Mitmachen ein.

Bürger sollenmehrmitgestalten

Ansprechpartner für die Bürger-
stiftung LebensraumAachen ist
Hans-JoachimGeupel, Gof-
fartstr.45, 52066 Aachen,
Tel.0241/4500130; info@buergers-
tiftung-aachen.de. Im Internet ist
die Bürgerstiftung zu finden unter:
www.buergerstiftung-aachen.de.

Ansprechpartner
und Internetadresse

70 Jahre Frieden und Freiheit: Zu dem groß angelegten Projekt der Bürger-
stiftung Lebensraum Aachen stellte der Vorsitzende Hans-Joachim
Geupel auch ein Buch vor. Foto: Harald Krömer


